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ziinifkkchrte, so ward Dr. Wiillicli, auf Sir

Jos(!|ili Ranks und anderer einllussroichcrMiiiinrr

Emprclilunir, zum Direclor des Gartens ernannt,

eine Stelle, die er mehr als 30 Jahre lang

bekleidete.

Es war damals vom nordöstlichen Indien

wenig bekannt, so dass Dr. Wall ich, wahrend

verschiedener Excursionen gegen das Himalaya-

Gehirge, prächtige Gelegenheit halte, vverlhvolle

Sammlungen von Pflanzen zu machen. In 1820

machte er einen Ausflug nach Nepal, wo er üher

ein Jahr lang botanisirle und von dort manche

herrliche Bäume und Slräucher in europäische

Gärten einführte. Um diese Zeit fing seine Ge-

sundheit jedoch wieder an zu leiden ; er beschloss

deshalb, in Gesellschaft mit Dr. Finleyson eine

Fahrt nach Penang, Singapore und Malacca zu

unternehmen, auf der er wieder tüchtig Pflanzen

sammelte. In 1825 ward er von der indischen

Regierung beauftragt, die Forste des westlichen

Hindostan und des Königreichs Oude zu besich-

tigen, und endlich in 1826, nach Beendigung

des burmesischen Krieges, begleitete er die

britische Mission nach dem Hofe zu Ava, auf

der er den Irriwaddy-Fluss hinauffuhr und

wiederum reiche botanische Schätze anhäufte.

Ein ungemein grosses Herbarium war nun

in Galcutta vereinigt. Dr. Wallich erhielt Er-

laubniss, diese Sammlung nach England zu bringen,

und in 1829 kam er mit diesem ungeheuren

Pflanzenschatze, den umfassendsten, den je ein

einzelner Mensch zusammengebracht, in London

an. Diesen Pflanzen wurden die von König,

Röttier, Roxburgh, Heyne und Wight in

Ostindien gesammelten, beigegeben, und dann auf

Wunsch der ostindischen Compagnie der Haupt-

theil dieser enormen Menge der Linne'schen Ge-

sellschaft zu London geschenkt, die Dubletten aber

an die ersteren Museen und Gelehrten Europas

vertheilt. Dr. Wal lieh war nicht im Stande,

alle diese Pflanzen selbst zu beschreiben, aber

er machte ein Verzeichniss derselben. Dieses

Verzeichniss , bekannt unter dem Namen Wal-
lich's Catalougue, erreichte 253 Folioseiten und

enthielt 7683 Species ; das Ganze ward von ihm

selbst lithographisch geschrieben, aber es um-

fasste dennoch nicht alle von ihm gesammelten

Pflanzen, denn ganze Familien, z. B. die Gräser,

sind bis auf heutigen Tag noch nicht mit Namen
belegt worden. In 1832 kehrte er auf seinen

Posten in Indien zurück und verblieb daselbst

noch 13 Jahre. Die einziije Reise, welche er

in dem Zcilranmc unternahm, war nach dem

("ap der guten Hoil'nung. In 1^47 nahm er

wiederum seinen Wohnsitz in London und lebte

dort bis zum Tatre seines Todes (2h. A[iril 1^54).

Wallich s Hauptwerke sind : „Tenlainen Florae

Ncpaiensis" und „Plantae Asiaticae Rariores",

beide reich mit Al)bildungen ausgestaltet, sowie

sein wohlbekannter Calalog. Er hat ausserdem

viele Artikel in den verschiedensten wissen-

schaftlichen Zeitschriften geliefert, und war einer

der Hauptmitarbeiter an „Hooker's Journal of

Botany", worin er meistens Aufsätze, von ihm

aus dem Deutschen und Dänischen übersetzt,

lieferte. Sein letzter Original- Artikel in jener

Zeitschrift war ein „Versuch, die Arten der Gattung

Hedysium und deren Synonymik festzustellen".

Von Charakter war Dr. Wallich zuweilen

etwas heftig und excentrisch, doch besass er

ein gutes Herz und hatte deswegen unter wis-

senschaftlichen Männern einen grossen Anhang.

Er war lebhaft und energisch, und seine Manieren

wurden durch einen reichen Humor, sowie durch

etwas ganz besonders Seltsames, das ihm gerade

so viel Originalität verlieh, gewürzt.

Wenn dereinst der Historiker diejenigen auf-

zählt, welche durch Ausdauer, Fleiss und Opfer

zu einer genauen, wissenschaftlichen Kenntniss

Ostindiens beigetragen haben, so wird er unter

den Würdigsten der Würdigen eines Namens

mit Auszeichnung gedenken müssen; — es ist

der Nathaniel W all ich' s.

Bertrich; ein Vegetationsbild.

(Fortsetzung von S. 135 und Scliluss.)

IV.

Der Charakter der Flora unterliegt nach den

klimatischen Verhältnissen verschiedenen Ein-

wirkungen. Der untere Theil des Thaies, von

seiner Mündung bis zum Palmen- und Wingerts-

berge, am nördlichen Ende von Bertrich, ist

ziemlich weit und offen und hat eine sehr son-

nige Exposition, wodurch die Flora des milde-

ren Moselthaies, schon mit mehreren südlicheren

Pflanzenarten gemischt, hier vorzüglich vertreten

ist ; auch ist bis dahin eine weit grössere Man-

nigfaltigkeit zu erkennen, die besonders an dem

Palmenberge ihre höchste Entwicklung erreicht.

Der französische Ahorn (Acer monspessulanum),
^

die Mahalebkirsche (Prunus Malialeb), die rund-
J^
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blatlrige Felsenmispel (Aronia rolundirolia) und

vor Allem der Buxbaum (Buxus sempervirens)

zeigen diesen milden Charakter an, sowie auch

am Fusse des Palmenberges, der bei sehr ge-

ringem Umfange doch 120 Species zidilt, der

Wein vortrefflich gedeiht. Denselben Einfluss

der milderen klimatischen Verhältnisse bezeich-

nen auch die schönen hybriden Verbasken, die

im Kiese des Üsbaches und am Wege nach der

Mosel hin nicht seilen vorkommen, während sich

in dem Thale oberhalb Berlrich auch nicht eine

hybride Form findet, obgleich dieselben wirk-

lichen Arten, mit Ausnahme von Verbascum

floccosum, auch hier vertreten sind. Das obere

Thal, eng und felsig, gehört, wie das ganze

anliegende G{^birge, nach seinen klimatischen

und Bodenverhältnissen ganz der Eifel an, und

wenn auch gerade, wenigstens in dem Thale,

eine Armuth der Vegetation nicht zu erkennen

ist, so fällt doch die geringere Reichhaltigkeit

im Vergleich zu der unteren Thalstrecke sehr

stark in die Augen.

Der Einfluss der geognostischen Verhältnisse

ist hier ebenfalls nicht besonders hervortretend.

Der vulkanis(;he Boden zeichnet sich hier, wie

in der ganzen Eifel, durch einen grossen Reich-

thum an Pflanzenarten aus; jedoch findet sich

auch nicht eine Species, welche nicht auch auf

dem benachbarten Grauwackengebirge vorkäme.

Manche Arten gedeihen besser im vulkanischen

Boden, wie z. B. Sinapis Cheiranthus K., Mer-

curialis perennis L. und besonders Digitalis pur-

purea L., welche in dem Krater der Facherhöhe

4 — 5 Fuss hoch wird und oft über 100 Blülhen

auf einem Stengel treibt. Manche andere Arten

verkrüppeln hier wieder der Art, dass sie dem

ungeübten Auge ganz unkenntlich werden, wie

z. B. Daucus Carola L., Seseli coloratum Crantz,

Scabiosa arvensis und Columbaria, Centaurea

Jacea, Carlina vulgaris u. a., welche gewöhnlich

nur 2— 4 Zoll hoch werden und nur eine Dolde

oder einen Blüthenkopf entwickeln.

Auf der Falkenley wurden 60 Species Gefäss-

pflanzen notirt, worunter Sinapis Cheiranthus,

Epipactis atrorubens, Coronilla varia, Lychnis

Viscaria, Teucrium Botrys, Rosa tomentosa et

arvensis, Asplenium Adiaiithum nigrum, Crysto-

pteris fragilis u. a. Die Lavawand der Falkenley,

durch ihr Gestein von rothbrauner Farbe, erhält

noch eine eigenthümliche, weithin sichtbare Fär-

bung durch die dunkel pomeranzengelbe Lecidea

saxatilis und Parmelia parieliria.

Die Facherhühe beherbergt an 120 verschie-

dene Pflanzenarten, wovon im Krater allein 60

notirt wurden; hier finden sich unter Anderem
auch Trifolium striatuin und alpestre, so wie

Festuca Pseudo-Myuros und sciuroides in aus-

gezeichneten Exemplaren.

Nach diesen allgemeineren Betrachtungen

wenden \\\v uns zu der näheren Darstellung der

Bodenbedeckiiiig. Vorherrschend ist die Gegend

mit Wald bedeckt, welcher die meisten Berg-

abhänge, so wie alle höheren Bergkuppen, je-

doch nur einen kleinen Theil der Plateaux be-

deckt. Buchen sind durchaus vorwaltend; alle

librigen Baumarten treten dagegen in den Hinler-

grund, obgleich einzelne Eichenbestände auch

nicht unbedeutend sind und die Hainbuche (Car-

pinus Belulus) in der nächsten Umgebung von

Bertrich als Hochslamm und Strauch besonders

häufig isl. Nadelholz ist hier nicht heimisch

und die kleineren vorkommenden Bestände sind

nur künstlich geschaffen. Von besonderer Schön-

heit sind die Hochwaldungen im Wurzelgraben,

bei Bonsbeuren, im oberen Linnigtiial und der

Cordelwald. Mehrere Bergabhängo sind mit

niedrigen Eichen bestanden, die alle 10— 12 Jahre

als Lohschläge benulzt werden. Eine Zeitlang

gewähren die weissen entrindeten Stämmchen

einen eigentluunlichen Anblick; während des

Sommers aber werden sie gefällt und, nachdem

sie abgefahren sind, wird die ganze Bedeckung

des Abhanges im August bei trockenem Wetter

und günstigem Winde angezündet. Hochauf

lodern die Flammen und fahren zischend durch

trockenes Laub und Reisig den ganzen Abhang

hinan, der nach wenigen Tagen verbrannt und

schwarz dasteht. Später wird der auf diese

Weise in fruchtbares Land verwandelte Boden

mit Rocken bestellt und während im Jahre vor-

her dunkles Waldesgrün die Abhänge bedeckte,

in dem Jahre der Bestellung sie dürr, braun und

verbrannt dastanden, wogen nun im folgenden

Jahre die hellgrünen Ährenfelder vor dem Winde.

Im zweiten Jahre wird der Boden mit Kartotteln,

im drillen mit Hafer bestellt und in den folgen-

den Jahren lässt man der natürlichen Vegetation

wieder ihre Freiheit. Die übriggebliebenen Stöcke

der Eichen schlagen von unten wieder aus und

in wenigen Jahren bedeckt wieder saftiges Wal-

desgrün die Gehänge, nachdem vorher erst noch

eine grosse Menge wildwachsender Kräuter er- ^
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schienen. In dem oberen und sein' l'elsijrcn

Theile des Thals sind die schroffen Abhänue,

besonders gegen ihren Fuss hin, mit niedrigem

Geslräuclie bewachsen, unter welchem sich, ausser

den mehr erwähnten Holzpflanzen, der Meidbeer-

strauch [Sorbus Aria) mit seinen silberweissen

Blättern auszeiciinet. Auf der Thalsolde folgt

die gemeine Erle (Alnus glutinosa) gewühnlicli

dem Laufe des Baches.

Die Abhänge im oberen Theile des Thals

werden nach dem Schlage nicht weiter bebaut.

Dann treten wildwachsende Pflanzen in grosser

Menge auf und bestimmen oft ganz die Physio-

gnomie der Vegetation und die Ansicht der Ge-

gend. Wenn im Mai und Juni der Pfriemen-

slrauch (Sarothamnus Scoparius) viele Abhänge

gelb erscheinen lässt, so bemalen im Juli Digi-

talis purpurea oder Chrysanthemum Parthenium

dieselben purpurroth oder weiss, während im

August und September Senecio nemorensis und

andere Conipositen die Abhänge wieder gelb

färben.

Das bebaute Land. Es unterscheidet sich

dieses in Acker- und Schidelland. Letzteres

ist vorherrschend und wird aus den weniger

fruchtbaren Theilen der nicht bewaldeten Berg-

gehänge und Bergflächen gebildet. Als Gemeinde-

eigenthum dienen sie eine Reihe von Jahren

hindurch, je nachdem es die Verhältnisse und

der Bedarf gestatten, 12, 15 oder 20 Jahre als

Viehtriften. Nur mit niedrigen Gräsern und

Kräutern oder mit Haide bedeckt, besonders aber

und oft künstlich mit der Besenpfrieme (Saro-

thamnus Scoparius) bewachsen, gewähren sie

nur zur Blüthezeit des letzteren, wenn er seine

goldgelben Kronen entfaltet, einen freundlichen

Anblick. Zu einer bestimmten Zeit wird dieses

Wildland an die Bürger des Orts vertheilt. Zu-

erst wird der Pfriemenstrauch geschlagen und

an der Sonne getrocknet; sodann wird der Boden

mit der Hacke geschält, in Stücke getheilt und

lose in kleinen Haufen zum Trocknen aufgesetzt.

Mit dem Anfange des Septembers beginnt das

Brennen derselben, wo sie dann mit Hülfe ein-

gelegter Ginsterzweige entzündet werden, was

gewöhnlich gegen Abend geschieht. Ein dichter

Rauch lagert sich dann während der Abend-

dämmerung über die ganze Gegend und später

am Abend lodern die Flammen knatternd auf.

Die alten Vulkane scheinen wieder in Thätigkeit

zu sein. Man nennt diese Vorrichtung ScIiilTeln

und das so benutzte Land Schillelland. Mit der

^^-^^-

ersten Hälfte des Oclobcrs hört das Schiffel-

bieiiiien auf; die Asche wird auf der Überfläche

gleichmössig ausgebreitet und Rocken hineinge-

säet. Die Bestellung geschieht auch hier im zwei-

ten Jahre mit Kartoffeln und im dritten Jahre

mit Hafer, worauf denn das Land wieder wild

liegen bleibt. Wenn der Boden nicht zu schlecht

ist, so ist der Ertrag dieser Bebauung nicht ge-

ring. Ausser den bestellten Pflanzen bildet sich

auch eine neue wilde Vegetation ; vorzüglich sind

es Kamillen (Matricaria Chamomilla und Anthe-

mis arvensis), Knöterich (Polygonum lapathifolium

und aviculare), Ackerveilchen (Viola arvensis),

Saatwucherblume (Chrysanthemum segetum) etc.

und, wenn sie mit Hafer bestellt werden, der

kleine Lämmersalat (Arnoseris pusilla), welche

dann erscheinen. Das Ackerland wird fast ganz

mit denselben Cullurpflanzen bestellt; es wech-

selt jedoch auch der Sommerreps, der deutsche

oder rothe Klee, die Erdkohlrabi und die weisse

Rübe. Die Kartoffeln sind von vorzüglicher

Güte und, namentlich im Schiffellande, selten

von Krankheiten befallen. Gartenland ist nur

in einem geringen Theile vorhanden, nuiss je-

doch für die Bevölkerung ausreichen.

Wiesen. Die Thalsohle der unleren Üs,

die Fläche um den Römerkessel, die Mullisch,

das Linnigthal sind mit schönen Wiesen bedeckt,

wovon die meisten sich noch ganz im Natur-

zustande befinden. Sie werden vorzüglich aus

folgenden Gräsern gebildet : Anthoxanthum odo-

ratum, Arrhenatherum elatius, Holcus lanatus,

Festuca elatior, arundinacea und rubra, Briza

media, Cynosurus cristatus, Agrostis vulgaris

und stolonifera, Poa pratensis, Dactylis glome-

rata, Avena flavescens u. a. Untergeordnet sind

ihnen Centaurea Jacea, Poterium Sanguisorba,

Chrysanthemum Leucanthemum, Trifolium pra-

tense, medium, procumbens und montanum, Rhi-

nanthus hirsutus, Galium Mollugo, Oenanthe

peucedanifolia, Senecio Jacobaea, Scabiosa ar-

vensis u. V. a. Je nachdem der Boden mehr

oder minder bewässert ist, sind einzelne der

vorhin genannten Gräser vorherrschend. Auf

den Wiesen in dem unteren Theile des Thals

kommen zu den vorhin genannten krautartigen

Pflanzen noch Heracleum Sphondylium, Crepis

biennis, Tragopogon Orientale, Peucedanum Ca-

braei u. a.

Unter den cultivirten Pflanzen zeichnet sich

vorzüglich die Rosskastanie aus, die um das

Badehaus herrliche Gruppen bildet und auch in
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dem benachbarleii, über 12UÜ Fuss hocli liegen-

den Dorfe Kennfus mit dem VVallnussbaume noch

gedeiht. In den Anhigen finden sich verschie-

denartige Gewächse aus milderen Gegenden, wie

z. B. Cercis Siliquastrum, mehrere strauchartige

Spiraeen, Cornus alba u. v. a. in bestem Gedei-

hen; auch die Weimuthskiefer bildet eine Zierde

dieser Anlagen.

VI.

Schliesslich seien uns noch Betrachlungen

liber das Vorkommen einzelner Pllanzenspecies

gestattet.

Batrachium Bachii Wirig. Diese in einzelnen

Thalern des Rheinlandes vorkommende Wasser-

Ranunkel ist häufig in einem Mühlgraben nahe

bei Alf und zeichnet sich auch hier, wie über-

all, durch die kleine fünfblätlrige Blumenkrone

mit verkehrt -herzförmigen Blumenblättern und

den kurzen Blüthenstiel, wodurch die Blüthe

unmittelbar auf dem Wasserspiegel ruht, von

dem nahe verwandten B. fluitans Lam. aus.

Sinapis Cheiranihus K. ist an einigen Stellen

sehr häutig, namentlich am Wege unterhalb Hont-

heini, auf der Falkenley und der Facherhöhe,

und liebt besonders vulkanischen Boden, an des-

sen trockensten Stellen die Pflanze noch üppig

gedeiht.

Dianthus Carthusianorura erscheint auf vul-

kanischem Boden häufig einblülhig und dabei

nur 1--2 Zoll hoch, so dass er dem D. glacia-

lis sehr ähnlich wird; bei genauerer Betrach-

tung zeigen sich freilich die Unterschiede.

Acer monspessulanum ist am Palmenberge

und auf den Abhängen unterhalb Bertrich nicht

selten, wie denn überhaupt dieser schöne Sirauch

den sonnigen Abhängen des Moselthaies bis gegen

Goblenz hin folgt und auch in die Nebenlhäler,

an entsprechenden Localilälen, 1—2 Stunden

aufwärts steigt.

Prunus Mahaleb L., Aronia rotundifolia Pers.

und Cotoneaster vulgaris finden si(-li gewöhnlich

in Gesellschaft des erwähnten Acer, begnügen

sich jedoch auch schon mit minder sonnigen

Lokalitäten.

Rubus. Diese Gattung ist durch eine an-

sehnliche Zahl von Formen vertreten, von wel-

cher sich in den höher gelegenen Wäldern R.

suberectus Andr. und R. macrophylius Whe u.

N., an den Hecken R. hirsulus Wirtg. und R.

villicaulis Kohl., auf Halden R. hirlus W. u. Kit.

und in schatligen Waldthälern R. glandulosus

Bellardi linden. Die übrigen weniger wichtigen

Formen können wir übergehen.

Rosa. Auch diese schöne Gatlung ist durch

R. pimpincllifolia DC., R. Irachyphylla Raw, R.

dumelorum Thuill., R. sepium Thuill., R. tomen-

tosa Sm. und R. arvensis Huds. reich vertreten.

Epilobium lanceolatumSeb. u. Maury ist über-

all an steinigen Bergabhängen häufig und findet

sich in der Grösse von wenigen Zollen bis zu

l und 1| Fuss wechselnd.

Circaea intermedia Ehrh. ist in den Hecken

am Römerkessel häufig. Da sich auf weile Ferne

die Circaea alpina nicht findet, so kann nicht

angenommen werden, dass die C. intermedia ein

Bastard sei, so sehr auch seine gemischten Merk-

male dafür zu sprechen scheinen. Zur Enlsle-

hung eines Bastards ist doch jedenfalls die Nähe

beider Eltern nothwendig.

Sedum Fabaria K. ist an Felsen und zwischen

Steinen an vielen Stellen, besonders in dem

nahen Erdenbachlhale, häufig.

Sedum boloniense Lois. Auch hier kommt

statt des S. sexangulare L. mit eiförmigen Blät-

tern diese Species mit cylindrischen Blättern

häufig vor.

Chrysosplenium oppositifolium C. ist an feuch-

ten, schattigen Stellen der Thäler überall häufig,

besonders aber dadurch merkwürdig, dass es die

Grolle der Maischquelle, in der Nähe der Falken-

ley, mit einem üppigen Teppich bekleidet.

Helosciadium nodiflorum K., Oenanihe peu-

cedanifolia L., Peucedanum Chabraei Rchb. Die

erste dieser schönen und seltenen Doldenpflanzen

ist an Bächen und Gräben, die anderen sind auf

fruchtbaren Wiesen überall zu finden.

Verbascum L. Dieser interessanten Gatlung,

<lie in dem Kiese des Üsbaches und auf den be-

nachbarten Feldern, sowie an der Landstrasse

unterhalb Berlrich, mehrere sehr ausgezeichnete

Bastarde hervorbringt, ist bereits Erwähnung

geschehen. Am häufigsten unter diesen Bastar-

den ist V. Schiedeanum K. = V. nigro-Lychnilis

Schiede und Lychnilide-nigrum Wtg. ; nach die-

sen ist V. Thapso-nigrum Schiede = V. coUinum

Schrad. ebenfalls ziemlich häufig. V. Schollia-

nuni Schrad. = V. nigro-floccosum K., V. adulte-

rinuni K. = V. Thapsifornii-nigrum Schiede, V.

nolhum K. = V. nigro-Thapsiforrne Fr. kommen

nur vereinzelt vor. Bei allen bis jetzt aufge-

fundenen hybriden Verbasken ist die Einwirkung

der Ellern unverkennbar, sowohl in Belreff der

äusseren Merkmale, als in ilein Vorkommen des
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Bastards. Die Kennzeichen sind auf eine solche

Weise gemischt, dass man die Herkunft deutlich

erkennen kann. Auch hat die Zucht im Garten

die überzeugendsten Beweise dafür geliefert.

Ferner beweist auch die Häufigkeit und die Art

des Vorkommens die Herkunft. Wo zwei Ver-

basken-Species häufig sind und die Lokalitäten

in Bezug auf Temperatur und Boden der hybri-

den Erzeugung günstig ist, da kommen auch die

Producte dieser Erzeugung in Menge vor, wie

an der Mosel, wo V. nigrum und floccosum, an

der Lahn und der Üs, wo V. nigrum und Lych-

nitis häufig vorkommen. Eben so ist es hier

mit V. collinum (Thapso-nigrum) : auf den Berg-

abhängen ist V. Thapsus, auf dem Bachkies V.

nigrum gemein, und so erscheint auch hier häu-

figer als sonst der Bastard. Unter allen scheint

V. nigrum die grossle Neigung zur Verbindung

mit den andern Arten zu besitzen, während diese

sämmtliche Weisswolligen nur sparsame oder

wenig fruchtbare Verbindungen eingehen. Des-

wegen sind die blauwolligen Bastarde überall

viel häufiger als die weisswollisen. Nie habe

ich auf Bergen, wenn auch die yVrten beisammen

standen, Bastarde von Verbasken gefunden, son-

dern nur an den wärmsten und sonnigsten Stel-

len der Thäler, besonders auf den Uferabhängen.

Unter den Produclen zweier Arten tritt immer

eine grosse Verschiedenheit nach der Herkunft

ein. Die Mutterpflanze entscheidet auf das Be-

stimmteste über die Form. Deshalb ist es auch

nöthig, die beiden Formen (z. B. Verb, nigro-

Thapsus und V. Thapso-nigrum) zu unterschei-

den. Da sie aber stets mehrere gemeinschaft-

liche Merkmale besitzen und da nicht selten

Exemplare mit ganz verwischten Unterscheidungs-

merkmalen vorkommen, so halte ich es für bes-

ser, die beiden Bastarde unter einem Namen

und unter gemeinschaftlichen Merkmalen zu ver-

einigen und unter dieser Rubrik beide Formen

mit der aus den Namen ihrer Eltern gebildeten

Bezeichnung, die Mutterpflanze zuletzt, aufzu-

führen. So wenig aber sämmtliche Unterschei-

dungsmerkmale zwischen beiden Bastarden gleich-

artiger Herkunft constant bleiben, so wenig sind

auch sämmtliche Merkmale zur Unterscheidung

der Eltern und ihrer Erzeugten constant, und

man muss oft zufrieden sein, wenn nur (iin

schwaches Unterscheidungsmerkmal bleibt. Man

kann aber dann nicht annehmen, dass ein Rück-

kehren des Bastards zur Stammpflanze die Ur-

sache sei: denn wie sollte das bei biennen

Pflanzen, wie es die meisten Verbasken sind,

möglich werden? Eben so wenig darf man aber

annehmen, dass eine Einwirkung eines Bastards

auf eine Slammpflanze stallgefunden, wodurch

z. B. ein V. Thapso-nigro- nigrum entstanden

wäre : denn ich habe bis jetzt weder im Freien,

noch im Garten einen fruclitharcn Bastard ge-

funden, so genau ich auch ihre Kapseln unter-

suchte. Ausser der grossen Neigung des V. ni-

grum, mit allen Arten Verbindungen einzugehen,

ist auch die Entschiedenheit merkwürdig, womit

dasselbe allen Bastarden seinen Stempel, die

blaue Wolle der Staubfäden, aufdrückt. Wenn
z. B. V. nigro-Thapsus auch noch so sehr der

Mutlerpflanze sich nähert, die blauwolligen Staub-

fäden bleiben. Nur einmal habe ich ein achtes

V. Schollianum (= V. nigro-floccosum) gefunden,

dessen Wolle fast ganz weiss war ; erst bei der

genauesten Untersuchung fanden sich einige vio-

lette Wollhaare damit untermischt. In unsern

Thälern kann man an den Verbasken nicht vor-

beigehen, ohne zu Bemerkungen aufgefordert

zu werden, und so viel auch im Laufe jahre-

langer Beobachtungen klar wird, es bleiben und

entstehen immer noch neue Räthsel. Eine an-

dere Gelegenheit wird ein tieferes Eingehen in

diesen Gegenstand erlauben.

Scrofularia Balbisii Hörn, geht in dem Üs-

thale nur eine Stunde aufwärts und erreicht

den Ort Bertrich nicht. Es ist diese Pflanze

der Mosel so treu, dass sie selten weiter als

eine halbe Stunde in die Thäler aufwärts dringt.

Mentha L. Diese schöne Galtung ist in den

unteren Theilen des Thals in zahlreichen For-

men vertreten.

1. M. rotundifolia L., forma M. rugosa Roth.

2. M. sylvestris L. \. Var. ß. M. candicans Crfz.,

y. M.nemorosaWilld., a. sessilifolia, b. petio-

lala, c. subglabra. II. Hybridae: sylvestri-

aquatiea (M. pubescens Willd.), 2. sylvestri-

rotundifoiia (M. gratissima Wigg.)

3. M. viridis L., monströs, fol. crispis = M. cris-

pata Schrad.

4. M. aquatica L. Var. ß. hirsuta L., y. subspi-

cala Pers. Hybr. 1. sativa-aquatica = M. pli-

cata Op. 2. arvensi-aquatica = M. paludosa

Schreb.

5. M. sativa L. Var. ß. latifolia. Hybr. 1. aqua-

tica-saliva Wtg. 2. arvensi-sativa = M. acu-

tifolia Sm.

6. M. rubra Sm.

7. M. gentllis Sm.
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8. M.arvensisL. Var.fi. pariciaiiaefolia. Hybr. I

saliva-arvensis (M. Nuiiiniularia Schreb.).

Galeopsis L. Die hier vorkommenden zahl-

reichen inlernicdiaren Formen von G. Ladaniim L.

(G. anguslifolia Schreb.) zu G. ochroleuca Lani.,

die vielfachen bunten Farbenänderungen von G.

ochroleuca und vielleicht auch Bastarde beider

Arten sind sehr nieikwiirdig. Ich habe die vor-

kommenden Verhältnisse in einer Abhandlung,

die im gegenwärtigen Jahrgange der Verhand-

lungen des naturhislorischen Vereins für Rhein-

land und Westphalen erscheint, möglichst voll-

ständig erörtert. Doch sind auch hier noch

lange nicht alle Zweifel gelöst und werde ich

seiner Zeit die Unlersucluing wieder aufnehmen.

Buxus senipervirens L. Dieser für unsere

Flora interessante Strauch , an vielen Punkten

des Mosellhals, besonders der Nebenthäler, ein-

zeln oder häufig wachsend, hat hier seine grössle

Häufigkeit erreicht und bedeckt fast den ganzen

400 Fuss hohen Abhang des Palmenbergs (der

von ihm den Namen hat, da im ganzen Rhein-

land der Buxbaum Palm heissl), nur mit einzel-

nen Exemplaren von Acer monspessulanum, Pru-

nus Mahaieb, Rhamnus cathartica und anderen

vermischt. Auch steht er, wie schon erwähnt,

reihenweise auf den Schichten des benachbarten

Wingertsberges. Er ist immer strauchartig, er-

reicht eine Höhe von 3—8 Fuss, blüht gewöhn-

lich von Ende März an und reift seine Früchte

im September, die alsdann den glänzenden

schwarzbraunen, dreiseitigen Samen in solcher

Menge ausstreuen, dass der Boden des Berg-

abhangs ganz damit b.edeckt erscheint. Man

findet jedoch junge Pflanzen nur sehr sparsam.

Somit schliessen wir die Betrachtung der

Vegetationsverhältnisse von Bertrich und werfen,

ehe wir scheiden, noch einen Blick auf das Thal,

das in allen Jahrszeiten durch seine Schönheit

seinen Schöpfer preist. Wer könnte im Früh-

ling, in der Blüthezeit der Bäume, hier vorüber-

gehen, wenn der tausendstimmige Gesang der

Vögel, besonders der Nachtigallen, Tag und

Nacht nicht verstummt ! Wer hat im Sommer

nicht mit Entzücken das saftige Wiesen- und

Waldesgrün erblickt und im erquickenden Schat-

ten der mächtigen Waldbäume geruht! Wie

gewaltig hallt der Donner durch diese engen

schluchtigen Thäler und wie brausen und stür-

zen nach einem Gewitter die Bäche über die

Felsen und Abhänge! Aber der Herbst bringt

auch noch eine schöne Zeit! Wenn das Laub

der Waldbäume seinem Falle entgegengeht, dann

erscheinen die Bergabhänge in einem unbe-

schreiblichen Wechsel der Färbung, der bei der

verschiedenartigen Beleuchtung der tiefer ste-

henden Sonne so lebhaft gegen das Dunkelgrün

des Buxbaums absticht und das saftige Wiesen-

grün zur schönsten Folie hat. Selbst der Win-

ter verliert zum Theil seine abschreckende

Nacktheit an dem bleibenden Grün der Wiesen,

der zahlreichen Farn und des Buxus. Hippel

sagt an einer Stelle: „Die Natur weiss auch,

was sich ausnimmt, was schön ist und erhaben!"

und sie hat es in voller Wahrheit auch hier

gezeigt

!

Dr. Ph. Wirtffen.

Vermischtes.

Kaffee-Terfalschiing- zu entdecken. Nacli

Clieva liier zieiit man den gel)rannleri und gemalilenen

KalTee, weictier einer Verfälschung mit Getreide (Rog-

gen, Weizen, Gerste) verdaclitig ist, mit destillirtem

Wasser aus und fdtrirt durcli Papier. War der Kaffee

verfälsclit, so geht die Flüssigkeit stets trüb durchs

Filter, was bei unvermischtem, echten Kaffee nicht der

Fall ist. Um noch sicherer zu gehen, kann man den

Aufguss durch Beinscliwarz entfärben, dann mit einem

Tropfen Jodtinctur versetzen, welche eine blaue Farbe

hervorbringt, wenn Getreide dem Kaffee zugesetzt war.

Um einen Gehalt von Cichorienwurzel im gemahlenen

Kaffee zu erkennen, streut man denselben auf Wasser;

die Cichorientheilchen benetzen sich sogleich, sinken

unter und färben das Wasser gelb, wogegen der reine

Kaffee obenauf schwimmt. (Diese Probe auf Cichorie

ist allerdings beslätigl gefunden; indess muss bemerkt

werden, dass auch von reinem Kaffee, den man auf

Wasser streut, einige Theilchen zu Boden sinlien, nur

jedenfalls viel langsamer und unter weit schwächerer

Gelbfiirbung des Wassers, so dass man bei massiger

Aufmerksamkeit nicht Gefahr laufen kann, sich zu

täuschen.) — (Haiinov. Gewerbbl. Heft III. 185.3.)

Reag'ens zur Untersnchnng- des Kaffees

anf Vcrfälschnng- mit Cichorie. Der durch das

Brennen der Cichorienwurzel entwickelte bräunlichgelbe

Farbstoff wird aus dem .\ufguss durch Eisenoxydsalze

nicht niedergeschlagen und der Aufguss behält seine

Farbe, während der braune Farbstoff des gebrannten

Kaffees durch schwefelsaures Eiseno.\yd blattgrün ge-

färbt und Iheilweise in hrauiigrünen Flocken niederge-

schlagen wird. Bei einem gemischten Aufguss behält

die über dem auf einige Tropfen Eisenoxydsalz er-

zeugten Niederschlag stehenbleibende l^'liissigkeit nach

Maassgabe des Cicborienzusatzes ihre bräunlich gelbe
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